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* Neue Gekabren .
Wie wir schon neulich hervorhoben, haben die Mittei¬

lungen über eine amerikanische Aktion die eine bedenkliche
Folge gehabt, daß sie den Widerstand Frankreichs gegeneine vernünftige Lösung des Reparationsproblems aufder ganzen Linie erheblich verstärkt haben. Und Poin -
i a t e hat sich jetzt in einer Rede, die er im französischen
Senat hielt, ganz offiziell zum Vorkämpfer dieses Wider¬
stands aufgeschwungen .

Von der für Frankreich sehr bequemen, deshaD aber
nicht weniger unberechtigten Auffassung ausgehend, daß
Deutschland seine Verpflichtungen nicht ausführe und
überhaupt keine Reparationen zahlen wolle, hat sich Poin -
eare wohl für ein Moratorium ausgesprochen, an

eflen Bewilligung aber Bedingungen geknüpft, die
zum Tefl für Deutschland einfach unerfüllbar
find , und die zudem hinten herum den alten annektioni-
stischen Plänen Frankreichs

' dienen. Wie aus England
gemeldet wird, sollen die übrigen Alliierten , also auch die
british Regierung , diesen Bedingungen zugestimmt ha¬ben. Die wichtigste von ihnen ist die der Auslieferungder staatlichen Bergwerke und Forsten und die
Überlassung der Nutznießung der Zölle im
besetzten Gebiet . Die übrigen Bedingungen be¬

ziehen sich auf eine Verschärfung der Finanzkontrolle , auf
die Anordnung gewisser Finanzreformen und auf die Er¬
hebung einer inneren Anleihe in Deutschland.

Daß in den letzten Tagen zwischen England und
Frankreich verhandelt wurde , war bekannt. Der eng¬
lische Kriegsminister Lord Derby , der als Franzofen¬
freund gflt, hat nach Beendigung seiner Inspektionsreiseim Rheinland in Paris mehrere Besprechungen mit Mil -
lerand und mit Poincare abgehalten . Und das Ergebnis
dieser Besprechungen sollen nun jene Bedingungen sein,die wir eben erwähnten. Es scheint so, als ob man inner¬
halb der Entente gewünscht habe, noch vor einem ameri¬
kanischen Eingreifen — möge dieses nun aussehen, wie es
wolle — zu einer Einigung unter sich zu gelangen. Wür¬
den sich die Nachrichten über das Programm dieser Ei¬
nigung bewahrheiten, so könnte Deutschland nichts an¬
deres tun , als den schärfsten Protest dagegen zu
erheben.

Die Rede Poincares , in der ausdrücklich von den
Pfändern gesprochen wird , die Frankreich entweder
im Benehmen mit den Alliierten oder allein für gemein¬
sames Konto nehmen werde, beweist , daß man in Paris
glaubt, auf die Zustimmung der Alliierten in der Ver¬
wirklichung dieser Pfänderpolitik rechnen zu können. Aller¬
dings hat Poincare dafür in ein Moratorium von
zwei Jahren eingewilligt.

Aber was soll uns dieses Moratorium
helfen , wenn Poincares Politik der Pfänder , die ja
nichts anderes ist, als eine verkappte Fortsetzungder Politik der Sanktio nen , den Wiederaufbau
Deutschlands von neuem verhindert , unser
Vaterland eines Teils feiner Einnahmequellen beraubt
und so den Kredit Deutschlands weiter herabdrückt? !
Gewiß ist diese Politik der Pfänder zunächst noch immer
besser, als die Besetzung des Ruhrreviers . Da sich alle
Alliierten sehr entschieden gegene ine solche Besetzung aus¬
gesprochen hatten und da sogar Elemenceau belehrt durch
die Erfahrungen seiner Amerikareise, vor einer solchen Be¬
setzung warnte, hat Poincare diese Forderung einstweilen
zurückgestellt . Aber auch nur einstweilen . Sollte
Deutschland diese Bedingungen , die ihm die Alliierten im
Zusammenhang mit dem Moratorium auferlegen wollen,
nicht einhalten, so hat sich Poincare , wie gemeldet wird ,bas Recht zu einer Besetzung des RuhrrevierS Vorbehalte».Und wenn dieses Recht ja auch noch nicht die Besetzung
selbst bedeutet, da die übrigen Alliierten nach wie vor
ihren Widerstand gegen eine solche Besetzung aufrecht-
tzrhalten werden, so bedeutet das Ganze doch immechin die
Fortdauer einer für uns unerträglichen Bedrohung .

Daß die Politik der Pfänder übrigens finanziell und
wirtschaftlich für Frankreich und die Alliierten gar fei*
Men Nutzen einbringt , hat man bereits im August dieses
Jahres , als Poincare zum ersten Mal mit jener Idee
an die Öffentlichkeit trat , « ngesehen . Von Men wirklich
Ikachverständigen ist damals festgestellt worden, daß die
Nachteiligen Folgen der Inbesitznahme der staat¬
lichen Bergwerke und Forsten und der Nutznießung der
Zölle erheblich größer sein würden , als die Vorteile.

Am 2. Januar werden die Alliierten in Paris ihre Be¬
schlüsse zu fassen haben. Bis dahin ist Deutschland Zeit
gegeben, auf diplomatischem Wege das Gefährliche jener

Politik der Pfänder von neuem nachzwveisen . WelcheRolle Amerika bei alledeni spielen wird , ist schwer zusagen. Offiziell will es sich an der Pariser Konferenz am2. Januar nicht beteiligen. Aus alle Fälle eröffnet die
Pfänderpolitik Poincares de» Durchblick zu neue» Ge¬
fahren. Deutschland und Europa tverden nie gesunden,solange nicht die Alliierte», womöglich mit amerikanischerUnterstützung, ernstlich und energisch daran gehen , Frank¬reich von seiner bisherigen Posifik abzubringen, das heißtvon einer Politik , von der man jetzt auch in Amerika al¬
lenthalben eingesehen hat, daß sie vor allem an der ganzenBerwirnmg und an dem ganzen Elend in Europa
schuld ist !

politische Neuigkeiten .
Line TRcöc poincares .

In der gestrigen Pariser Senatssitzung machte Poincarelängere Ausführungen . Er sagte» es fei natürlich , daß ange¬sichts der Verfehlungen Deutschlands die Geister beunruhigtseien, und daß man nach einer neuen Lösung suche. Er
wünsche aber , daß die entwickelten Ideen niemals außerhalbFrankreichs als ein vollkommenes oder teilweises Aufgebender französischen Forderungen gedeutet werden können.Deutschland habe sich systematisch ruiniert , um der Repara¬tionszahlung zu entgehen. Deutschland führe seine Verpflich¬tungen nicht aus , und der Zahlungsplan vom Mai 1821 seizum toten Buchstaben geworden. Man müsse Deutschlandeiner effektiven Kontrolle unterwerfen . Deutschland müsse be¬
zahlen. Deutschland habe Domanialgüter , über die nach Ar¬tikel 243 deS Friedensvertragrs die Alliierten eia Privileg«fiten Ranges besitzen. Dieses Privileg sei für ihn (Poincares«ine konkrete Realität . Er werde von den Alliierten verlan¬
gen, mit Frankreich dies« Pfänder z» nehmen, oder Frankreichsie für gemeinsames Konto nehmen zu taffen. Deutschlandbesitze aber auch immobile Pfänder , Werte, die als Pfänderfür die Forderungen an Deutschland dienen müßten .Wir wollen Deutschland, so sagt Poincare , nicht ruinieren .Wir wollen aber auch nicht, daß es in einigen Jahren , nach¬dem̂ es sich heute hinter seiner Armut versteckt, über unsere
tatsächliche Armut sich lustig machen kann. Wir würden glück¬
lich sein, wenn Deutschland innere oder äußere Anleihe» ab-
schließen kann, die es ihm gestatten, seine Schuld zu mobili¬
sieren. Poincare erklärte weiter, es sei wünschenswert, daß
Deutschland Kapital erlange, aber das wolle nicht besagen,daß die RrparativnSfrage in die Hände der Bankiers übergehen
solle. Sie müffe von den interesiierten Regierungen mit Un¬
terstützung der Reparationskommiffion geregelt werden . Diese
Frage werde den Gegenstand der Verhandlungen am 2. Ja¬nuar bilden. Dann werden wir auch über die interalliierten
Schulden sprechen . Frankreichs Kriegskosten hätten sich auf145 Milliarden Francs belaufen . Barthon und Bourgeois hät¬ten in ihren Berichten über den Friedensvertrag bedauert ,daß die Alliierten nicht die Kriegslasten Frankreichs erleichtert
hätten . Wenn das auch nicht geschehen sei, so sei es dochwohl verstanden gewesen , daß die Reparationen der KriegS-
schäden eine privilegierte Schuld darstelle. ES würde also un¬
zulässig sein, wenn Frankreich seine Schulden bezahlen müßt «,bevor es selbst Entschädigung verlangt habe.

Die amerikanischen Truppen am IKbein .
Die Rewhork Trib . erfährt <ruS «Washington von einer amtl .

Persönlichkeit, baß di« «» erikanischett Truhvcn sofort vom
Rhein zurückgezogen werden würden , wen« Frankreich das
Nuhrgebiet besetze. Es wurde mitgeteilt , daß die Regierungeine Besetzung des Ruhrgebiets durch Frankreich unter den
gegenwärtigen Umständen nicht billigt.

IReparationsbesprecfeunöen in Berlin .
'

Die Besprechungen der Reichsregierung mit de» Sachver¬ständigen über die ReparationAfra ^ nehmen ihren Fortgangund zwar in der Form , daß die Rogierung mit einzelnenGruppen Fühlung gesucht und genommen habe . Während imFinanzministerium Beratuwge« mit Vertretern der Wanke «und der Industrie begonnen worden seien, fänden die Er¬örterungen mit Vertretern des Handwerks und der Gewerk¬schaften im Reichswirtschaftsministeriums statt . Zu diesen Be¬sprechungen seien die Vertreter aller Gewerkschastsgruppe«geladen worden. Der ^Vorwärts " hält diesen Angaben gegen,über seine Behauptung aufrecht, daß seither von der Regie-rung tatsächlich keine Gewerkschaftsvertreter gehört Word«seien, und stellt fest, daß weder der Allgemeine Deutsche Ge »Werkschaftsbund, noch der GewerkschaftSriug (Hifich-Dunckerßzu den Verhandlungen herangezogen worden feie». LediglichHerr Baltrusch von den christlichen iGewerkschaften habe Ge¬legenheit gehübt̂ sich zu äußern .
Wie die „P . P . R." Mitteilen, hat Reichskanzler Suna Ein¬ladungen zu einer Aussprache an den Allgemeine» Deutsche»Gewerkschaftsbnüd , den Deutschen Gewerkschaftsbund, den Ge-werkschaftsrin«, den 'Afabund, den Deutschen Beamtenbundund den Allgemeinen Deutschen Beamtenbund ergehen lassen.*

8m NerchSfluaazmiutsteriu « wurden gestern die Bespre-chungen mit den Vertreter « der Industrie und der Bank«über die Mcpavationsfrage fortgesetzt . Die Vechaadluiv »nahmen , mit einer Unterbrechung mittags , den ganzen Tag inAnspruch und zogen sich bis in die späten AbeudstaadenUber ihr Ergebnis ist bis jetzt noch nichts bekannt.

Brrieg gegen die rdeiniscben Säuglinge . . .
Ja ihre« ^Bemerkungen" in Rr . SIS schreibt die »Franks .Ztg ." folgendes:
„Die Milchnot ist im besetzten Gebiet natürlich besonder»

schlimm. Bekommen schon Familien mit drei, vier Leinen
Kindern diesseits des RheineS oft nur ein viertel ober ein hal¬bes Liter , so entfällt dort »och ein ganz großer Teil des in die
Stadt kommenden Milchvorrates auf den pers- nltchrn Bedarfder VesatznngStrnpp« « nd chrer Familien ^ die ja besondersdie Franzosen so zahlreich wie möglich in die Rheinkotonie mitden für sie so billigen Äebensverhältuijsen komme» lagen .Aber damit nicht genüge sdll jetzt auch «och französtscher KäseauS deutscher Milch gewonnen « erden. Die Pariser Käse-
fabrik Gervais baut in Büderich im Rheinland , wie die ^Mol¬
kerei . und Käfereizeitirng " meldet, mit besonderer Erlaubnisder Interalliierten Rheiniandkommrstion eine Käsefabrik .
Gleichzeitig kauft sie im besetzten Gebiet jedes Quant »» Milch
auf , derart , daß der Oberpräsident her Rheinprovinz die wei¬
teren Milchlieserungen an di« Franzosen wegen Gefährdungder SänrlinzSernährung verbot. Die Interalliierte Kommis-
sion hob jedoch die Verfügung deS Oberpräfidenten aus , und
die Gervais -GesMschafi teilte den Landwirten mit , daß sie
gezwungen seien, weiter MSch nach Frankreich zu liefern .So führt man gegen die rheinischen Säuglinge Krieg und
macht dolbei noch ein gutes Geschäft. Die Milchtreferuug andie fvanzchffche Ääse-GeseLfchaff siül bereit» wieder fast im
Gauge sein . Wann wirb von festem Gange bei unseren deut¬
scheu Kindern , di« fast ganz ohne Milch großgezog« « erden
müsse«» wieder die Rede sei» könueuf "

Kassau und Ingolstadt .
Amtlich wird zu der Antwort der Botschafierkonferenz aufdie deutsche Note über die Zwischenfälle von Stettin . Pasta «und Ingolstadt erklärt : Der Wortlaut der deutschen Note f“ 1»10. Dezember ist seinerzeit im Aufträge der Sleichsregierun»durch das Wölfische Telegraphenbüro verbreitet worden. Di«Forderung der Botschafterkonferenz auf amtliche Beräffrnt -lichung deS Wortlautes ist also rrfnllt . Die von der Botschaftterkonferenz geäußerten Zweifel, ob die Eutfchulüigungeu bet .Reichsregierung auch für die baherische Regierung und di»Lokalbehörde« der beiden baverifchen Städte gelten, erledig«sich durch Artikel 7» 1 der ReichSverfaffung, auf welchen sichdie Ausführung der Rote vom 10. Dezember stutzen.
Die Reichsregierung hat ihre Entschuldigungen in A»S-Übung der BertretungSbefugnis ausgesprochen, die ihr beiPer -einigung auswärtigen Angelegenheiten für alle Teile des Rei¬

ches zusteht, so daß , wie in der Note vom 10 . Dezember be¬reits hervorgehobeu. für eine besondere EntschuldMmg vonbayerischer Seine kein Raum bleibt. Die von der Reichsregie,rung ausgesprochenen Entschuldigungen gelten auch fürBayeru , _

Nationalsozialisten in ©bersdrtesien.
Die m München von dem Maltikumleutnant Rotzbach be¬reits angekündigte Invasiv « der Ratisimlsoziaaliste» in Ober»

schlsfien hat nun eingesetzt . Mehrere Hundert Mannschaft«mit Musikkapellen, weißem Hakenkreuz auf roten Fahnen undfast feldmarschmäßiger AuSrüstmw , sind eingetroffen. Sie ver -teilen sich nach einem offenbar vorher bestimmte« Plan inGruppen von 20 bis 30 Mann auf die Güter und in die Städteund betreiben von dort aus eine eifrige Propaganda gegen dieSozialisten und Juden . Gleichzeitig wurden in Gleiwitz, Beu-then nnd Kreuzburg Ortsgruppe » der Großdeutscheu ArbcUrr-partei gegründet , die der aufgeiästen uationalsozückistische »Bereinigung vollkomuren entspricht. In Kreisen der Sozülk-demokratie und des ZrntrumS betrachtet «ran diese Vorgängemit lebhafter Beunruhigung und fordert von der PrentzijcheaRegierung energische 'Maßnahmen dagegen.

Amerika und die Türkei.
Die den Delegaionen der Lausanner Konferenz zngegangen«amerikanische Note, die übrigens allgemein als neuerlicherRückzug der Bereinigte » Staaten von der Politik der Alliiert«

gegenüber der Türkei betrachtet wird, gewinnt besondere Be¬
deutung . wenn man sie :.i Zusammenhang bringt mit einerneuen Information über den Besuch des amerikanischen Bot¬
schafters Ehlld bet JSmed Pasch». Child hat Jsmed Paschatatsächlich zur Anfrechterhaltuug seiner Forderung nach stär¬keren Garantien zum Schutze der entmilitarisierten Arne und
Konstantinopels gegen einen Angriff von außen ermuntert .Child soll dabei gesagt haben, die Türkei könne sich »umäalich
auf die Garantien des Bölkerbuudes allein verlassen . Außer¬dem hat Child bereits vor mehreren Tage« Jsmed Paschamitgeteilt » daß Amerika das Meerengen-Statut nicht nnter -
zeichne « werde ; keinen Sitz in der Meerenzenkommiffio»wünsche, daß die Bereinigen Staaten vielmehr mit der Türketeinen Seperatvertrag abschkietzen wollen . Bei der gleich«
Gelegenheit gab Child zu verstehen, daß Amerika sich auch nichtden Beschränkungen zu unterwerfen gedenke, die in dem
Meerengen -Statut den Alliierten auferlegt sind. Es handelt
sich hier besonders um die Zahl und Größe der Kriegsschiffe ,die die Meerenge passieren dürfen. Jedenfalls bereite« sich!in Anatolien große amerikanische Pläne vor. so der Baneiner Eisenbahnlinie durch Anawliea , Ausbau der Häfen von
Samsun am Schwarzen Meer und Jumortalk am Mittellän¬
dischen Meer . Es wird sich bald zeigen, wie weit England bei
diesem Plan im Spiele ist.



Die Vergünstigungen bei der Jßto*
kommensteuer.

Durch di« Novelle 31m Einkommensteuergesetz Lind auch dt^
tkuigen Bestimmungen des Gesetzes, die di« Berücksichtigung
besonderer Verhältnisse (AlterSrentner nstv ^ dorjchreiüen, ge»
ändert worden. Zunächst für däS

veranlagst «,,Sj «chr 1922 :
Die Steuer ermäßigt sich um 5000 >M . (gegen 2000 M . der

Wlonate vom Juli L. I . ) für über 60 Jahre alt « oder avbeitS-
« nfähige ustv- Personen , sofern das steuerbare Einkommen
T66000 ((die Monate : 60000 ) !Mark nicht übersteigt und sich
Hauptsächlich aus Kapitaleinkömmen und gewissen im Gesetz
näher bezeichnet «« Rentewbezügen zusammenseht . Auf diese
>000 M . werden die gemäß 8 46 Abs. Rr . 3 des E.-St .^G . zu»
lässigen Abzüge (WestbungSkosten) angerechnet ; sie können
«Iso von der Steuer nicht nochmals in Abzug gebracht wer¬
den. Für das

BeranlagnngSjahr 1923
hürfen im analogen Fall bei einem Einkommen von nichtüber 600 000 M . von der Steuer 20 000 M . abgezogen werden .

Danach würde «sich für die in Frage kommenden Steuer »
Pflichtigen folgendes ergeben:

1922 : Steuerbares Einkommen 120000 Mark.
(Ehepaar mit zwei minderjährigen Kindern .)

Steuer von 120000 Mark . . . . 12000 Mark
Davon ab : 2 x 340 = 680 Mark

2 x 610 = 1220 »
Vergünstigung = 5000 „ 6900 .

Endgültige Steuer : 5100 Mark
193 : Steuerbares Einkommen wie oben-

(Familienstand wie vorher.)
Steuer von 120000 Mark . . . . 12000 Mark
Davon ab : 2 x 2400 Mark

2 x 12000 „
Vergünstigung 20000 34400 ,

Endgültige Steuer : — Mark
Da 1922 : 6900, 1923 : 34 400 Mark von der Steuerschuld

abgezogen werden dürfen , beginnt im vorliegenden Falle die
Steuerleistung erst bei einem Einkommen von mehr als 69 000
dezw . mehr als 344 000 Mark .

1922 : Steuerbares Einkommen 80000 Mark .
Steuer von 80000 Mark . . . . 8000 Mark
Davon ab (wie oben) . 6900

Endgültige Steuer : 11M Mark
1923 : Steuerbares Einkommen 400000 Mark -

Steuer von 400000 Mack . . . . 40000 Mark
Davon ab (wie oben) . 34 400 ,

Endgültige Steuer : 5 600 Mark
Für die im 8 36 des E .-S1 .-G . vorgesehene Berücksich¬

tigung besonderer wirtschaftlicher „Bevhältnifse, die die Le¬
istungsfähigkeit des Steuerpflichtigen wesentlich beeinträchti¬
gen " , erhöht sich die Einkommensgrenze , innerhalb deren eine
solche Berücksichtigung zuläffig ist, von bisher 200 000 auf500 000 Mi für die Veranlagung 1922 und auf 800 000 M . fürdie Veranlagung 1923 .

Ikurze polit. Uscbrickten .
* Die Haltung der Bereinigten Staaten . Der Washingtoner

„Times " -Korrespondent telegraphiert seinem Blatt , daß von
amtlicher Stelle die Haltung der Bereinigten Staaten gegen¬über den europäischen Fragen in folgender Weise zusammen¬
gefaßt wird : 1 . Es wäre vollkommen töricht, von einer inter¬
nationalen Anleihe zugunsten Deutschlands zu sprechen , bevor
die Reparationsfrage nicht endgültig und für immer geregelt
ist. 2 . Die Regierung der Vereinigten Staaten lehnt die Auf¬
fassung ab . daß die Frage der alliierten Schulden gegenüber
Amerika als ein Bestandteil der Reparationsfrage zu betrach¬
ten sei . 3. Die Vereinigten Staaten wünschen in keiner Weise ,
haß die von Deutschland zu zahlende Summe derart festgesetzt
werde, daß der Verdacht entstehen müßte , als ob es Deutsch¬

land erlaubt werden sollte , sich seinen Verpflichtungen zu ent¬
ziehen. - - ' - ' ‘ . . » - •

* Vereidigung des neue« polnischen StaatSprSsidrnte « . Di «
-feierliche Vereidigung des gewÄhklen Staalspräsidenten Wäj .
ezlechswski fand im Warschauer Schm vorgestern um "7 Uhr
«chendr statt . Di « diplomatischen Vertreter , dir bei der E-ideS»
leistüng des Vorgängers Narutswicz in Zivil erschienen waren .Hatten heute große Gala angelegt . Ws der neue Präsident
erschien, «Phöben sich sämtliche Parteien von den Sitzen . Auchdas führende nationaldemokratische Organ , die Gazetta Wars -
zawska, begrüßt das Ergebnis des Wahlaktes .

Rach ergänzenden Nachrichten ist die Wahl -des neuen Staats¬
präsidenten übrigens mit 398 gegen 227 .Stimmen erfolgt .
Dieses Stimmenverhältnis entspricht fast genau dem Stim¬
menverhältnis , mit dem auch Norutowicz am 9. Dezember ge¬wählt worden war . (380 gegen 220.)* Die erste Billion i« Reichshaushalt . Der Reichsrat nahm
heute den Voranschlag für 1923 an, der vor mehreren Monaten
aufgestellt worden war . Der Mehrbedarf infolge der fortschrei¬tenden Geldentwertung soll durch die Einstellung von Aus¬
gleichsposten gedeckt werden. Im ordentliche« Haushalt der
allgemeinen Reichsverwaltung betragen diese insgesamt 93,2Milliarden Mark , im außerordentlichen 10 Milliarden Mark.Der Postetat enthält im ordentlichen «Etat einen Ausgleichs¬
fonds von 407 Milliarden Mark, der Eisenbahnetat im ordent¬
lichen Etat einen Ausgleichsfonds von 507 Milliarden Mark,im außerordentlichen Etat von 241 Milliarden Mark Der
Haushalt für die Ausführung des Ariedensvertrags hat im
ordenltichen Etat einen solchen von 60 Milliarden Mark . Der
gesamte Ausgabenbedarf des Haushalts der allgemeinen
Reichsverwaltung überschreitet zum erstenmal eine Billion
Mark. Ferner erklärte sich der Reichsrat mit der Novelle zum
Einkommensteuergesetz einverstanden.

* Zur Wahl deS Wiesbadener Regierungspräsidenten . Der
Landesausschuß hatte sich zur Wiederbesetzung des freigeworde¬nen Posten des Regierungspräsidenten gutachtlich zu äußern .Mit neun von insgesamt dreizehn abgegebenen Stimmenwurde der frühere preußische Kultusminister Konrad Harnisch
vorgeschlagen. Für Harnisch stimmten : fünf Sozialdeinokra -
ten , drei Zentrumsangehörige und ein Demokrat , gegen ihn
kstoei Deutschnationale und zwei Volkspärteiler . Der Landes¬
hauptmann enthielt sich der Stimme .

* Der neue Bnchdruckrrtarif. Nach fast fünfwöchigen Per -
Handlungen kamen gestern die Verhandlungen über den neuen
Buchdruckertarif zwischen den beteiligten Organisationen zumAbschluß . Der an Stelle der Eigen -Tarifgemeinschaft tre¬tende Tarifvertrag hat ab 1. Januar Wirkung . Mit den Or¬
ganisationen der Hilfsarbeiter dauern hie Verhandlungen
noch an .

Badische Älbersicbt.
Kadiscder Landtag.

Der Ausschuß für Gesuche «nd Beschwerden
beschäftigte sich mit zahlreichen Gesuchen und Beschwerden. DaS
Gesuch ' der Gemeinde Norsingen, Amt Staufen , um einen
Haltepunkt bei verschiedenen Zügen wurde empfehlend über¬
wiesen.

Mehrere Gesuche von Alt - und ZwangSpensionären wurden
durch Überweisung zur Kenntnisnahme erledigt . Bezüglich der
ZwangSpenfionäre ist grundsätzlich hervorgehoben worden, daßUngleichheiten in den Einstufungen der GehaltsSassen vermiedenwerden müssen. Der Regierungsvertreter erklärte , daß Ver¬
handlungen mit dem Reichsfinanzministerium wegen Verbes¬serung der Lage der Alt - und Zwangspenswnäre rm Gang «sind.

Au einer eingehenden Debatte führte das Gesuch der badi¬
schen Zahnärztekammer wegen Abänderung der Verordnungüber die Dentistenprüfung . Die Zahnärzte fordern die Be-
seitigung des Titels „Dentist " als Berussbezeichnung . Dem¬
entsprechend sollte auch der Prüfungsvermerk im Ausweis ab-
geänderi werden . Der Berichterstatter Abg. Graf (Sog .)

£Me den Antrag auf Übergang zur Tagesordnung. Er führt«bei aus . daß der Titel Dentrst in ganz Deutschland so ge¬bräuchlich sei. daß der Unterschiedzwischen approbiertem Zah^
arzt und Zahntechniker hinreichend gewährleistet ist. - Berschie»den« Redner der Deutschnationalen und des Zentrums wandte »
?

ich . gegen das Fremdwort Dentist und forderten deffen Be»,
eitigung ; eS verwische doch den Gegensatz zwischen dem wis¬

senschaftlich vorgebildeten Zahnarzt und dem handwerksmäßigvorgcbüdeten Zahntechniker. Allgemein wurde anerkannt , daßdie Arbeiten der Dentisten 'nicht ' schlechter find wie die der
Zahnärzte . Schließlich wurde mit 11 gegen 6 Stimmen beieiner Enthaltung dem Anträge des Berichterstatters zuge¬stimmt . Damit Wurde die Gegeneingäbe der Zahntechniker fürerledigt erklärt . Ein Entrag der Deutschnalionalen , Deutsch-liberalen und einiger Zentrumsvertreter auf Änderung des ;
Prüfungsausweises in „staatlich geprüfter Zahntechniker" statt '
-Dentist " wurde abgelehnt . Dabei wurde unterstellt , daß die :
Berussbezeichnung Dentist für Baden nicht allgemein ver¬boten werden könne mit Ausnahme des genannten Ausweises.Das Wort Techniker sei übrigens auch ein Fremdwort . Inzahlreichen anderen Fallen seien noch Fremdwörter so ge» .
vräuchlich. daß man nicht einseitig bei den Zahntechnikern mit '
deren Beseitigung beginnen könne .Am 19. Dezember erledigte der Ausschuß 13 Punkte . Her¬
vorzuheben sind folgende Beratungsgegenstände :

1-Das Gesuch des Gemeinderats Schriesheim um Errich¬tung einer Verkehrsverbindung Schriesheim-Mannheim . Der
Berichterstatter Âbg. Gehweiler (Soz .) wies auf di« volkswirt¬
schaftliche Notwendigkeit dieser Verbindung h,n ; namentlichder große Avbeiterverkehr bedinge sie . Allseitig wurde dieser
Ansicht beigepflichtet; allerdings wurde auch hervorgehoben,daß finanziell der Bau der Sache zurzeit unmöglich ist.Der Regierungsvertreter erklärt«, daß alle Nebenbahnen ge¬mäß Art . 86 der Reichsverfassung zum allgemeinen Perkehrgehören und daß es deshalb Aufgabe des Reiches fei, diese
Nebenbahnen zu übernehmen . Die Eingabe würde schließlichder Regierung zur Kenntnisnahme überwiesen .2. Auf der Kreisstraße Murg -Niederhof usw . ist ein Kraft¬
wagonbetrieb eingerichtet. Die Straße ist in einem schlechtenZustand und muß daher verbessert werden , was einen großen
Kostenaufwand verursacht . Den Krastwagenbetrieb einzustel¬len, ist nicht angängig , da er das einzige Verkehrsmittel zu den
abge-legenen Hotzenwaldgemeinden ist. Diese sind mit dem
Kreis wirtschaftlich nicht in der Lage , die Kosten für die Stra ,
ßenverbesserung auszubringen . Daher soll die Straße in den
LanAstratzenverband übernommen werden . Alle Parteiver -
vertreter waren mit dem Berichterstatter Abg. Kurz (Soz .) der
Meinung , daß seitens des Staates helfend eingegriffen wer¬den müsse . Die vom Arbeitsministerium vorgeschlagen« Re¬
gelung , die dem Kreis unterstellte Murgtalstraße auf das Land
zu übernehmen und dagegen dem Kreis die Höhenstratze, auf
welcher der Kraftwagenbetrieh stattfindet , zu Werlaffen , würde
nicht für ganz zweckmäßig gefunden . Der Ausschuß beschloßeinstimmig , doS Gesuch der Regierung in dem Sinne empfeh¬lend zu überweisen, daß Staat , Kreis und Gemeinden gemein,
sam die Herstellung der Straße übernehmen und dann dieselbean den Staat übergeht . Di « Gemeinden sollen zu den Kastennur nach ihrer Leistungsfähigkeit herangezogen werden .Ein Gesuch um Wiedereinlegung , des seinerzeit aufgehobenenRachtzuges Karlsruhe -Bruchsal wurde der Regierung empfeh¬lend überwiesen, sie möchte sich in diesem Sinne beim Reichs¬
verkehrsministerium verwenden . Der Berichterstatter wie-
darauf hin, daß viele in Nachtschichten tätige Arbeiter auf die¬
sen Zug angewiesen find.

Die Einrichtung eines badischen
ikechnangsbokes.

Dem Landtag ist soeben der Entwurf eines Gesetzes über die
Einrichtung und die Befugniffe deS Rechnungshofes zugegan¬gen, der an die Stelle der bisherigen Oberrechnungskammertreten soll. Der Rechnungshof soll eine selbständige, nur dem
Gesetze unterworfene Behörde sein, der neben dem gesamten !
Staatshaushalt auch die Rechnung über das gesamte nicht in 1
Geld bestehende Eigentum des Staates und die Rechnung *
über die Verwaltung der Staatsschulden , soweit dies nicht

Gustav Adolk Wecquer.
Aus dem „Miserere " .

»Ganz Deutschland Hab' ich schon durchwandert "
, führ der

Musiker fort , „auch ganz Italien und den größten Test dieses
Landes , das ja vorbildlich ist für die geistliche Musik Und
noch immer habj ich kein Miserere gehört, das mir Anregung !
geben könnte, — nicht eins , nicht ein einziges . . . Und ich
Hab' doch schon so viele gehört, daß ich wohl sagen kann : ich
Hab

' alle gehört ! "
„Alle? " unterbrach ihn da einer der Schäfer . „Habt Ihr

etwa auch schon das „Miserere der Berge " gehört ?
„Das Miserere der Berge ? " fragte der Musiker erstaunt .

»Was ^ist denn das für ein Miserere ? "
„Sagte ich es nicht? " murmelte der Bursche ; und in ge» jheimnisvollem Ton fuhr er fort : „Nur die, die so wie ich Tag -

und Nacht hinter dem Vieh hergehen, durch Schluchten und
Klüfte, Horen es zufällig . Das Miserere hat seine eigene Ge¬
schichte — eine sehr alte Geschichte — aber mag sie quch noch
so unglaublich klingen : wahr ist sie doch !

Vor vielen Jahren nämlich — ach, was red' ich da vcn
Jahren ! — vor vielen Jahrhunderten gab es hier ein be»
rüchmtes Kloster. Es stand im unwegsamsten Teil dieser
Berge- die dem Tal , auf dessen Grunde die' Abtei liegt, vor» >
gelagert sind . Wahrscheinlich wurde das Kloster auf Kosten
eines Edelmannes erbaut , und zwar mit dem Vermögen , das
er eigentlich seinem Sohne hatte hinterlassen wollen. Aber
auf dem Sterbebette enterbte er ihn zur Strafe für seine
Missetaten.

Bis hierher ging alles noch gut . Aber dieser Sohn mußte
wohl (wie wir noch sehen werden ) in einer Teufelshaut ge¬
steckt haben, wenn etwa nicht selbst der Teufel in eigener
Person gewesen sein. Als er nun erfuhr , daß sich sein Ver¬
mögen im Besitz der Geistlichen befand und sich sein Schloß in
eine Kirche verwandelt hatte, tat er sich mit einer Handvoll ;
Strauchdiebe zusammen — wohl Spießgesellen seines laster- jhaften Lebens, in das er sich nach Verlassen des Vaterhauses ;
gestürzt hatte . Und an einem Gründonnerstagabend — ge - ’
rade um dieselbe Stunde , in der sich die Mönche im Chor >befanden und anfangen wollten oder schon angefangen hatten , jdas Miserere zu singen , steckten diese Halunken das Kloster -
in Brand , plünderten die Kirche und tüteten alle Mönche ohne
Ansehen der Person ; auch nicht einen sollen sie am Leben ge¬laffen haben.

Nach dieser Groueltat machten sich die Banditen auf und
davon und ihr Anstifter mit ihnen — wohin, weiß man nicht,vielleicht geradeswegs in die Hölle.

Die Flammen ließen von dem Kloster nur Scbutt und Ascheübrig . Von der Kirche stehen noch heute einige Trümmer aufder Feisterraffe , woher der Wafferfall kommt, der. von Klippe
»u Klippe sich stürzend, schließlich den kleinen Bach bildet, von
dem die Mauern dieser Abtei umspült werden .

"
„Aber"

, unterbrach ihn da der Musiker ungeduldig , „wobleibt denn das Miserere ?"

„Wartet nur, " sagte der Schäfer . „Die Leute in der Um¬
gegend waren höchst aufgebracht Wer das Verbrechen. Inlangen durchwachten Nächten schilderten es voll Entsetzen dieVäter den Söhnen und die Söhne den Enkeln. Aber was die
Erinnerung noch lebendiger hält, ist etwas anderes . Alle
Jahre nämlich — und zwar in derselben Nacht , in der dieTat begangen wurde — sieht man hinter den zertrümmertenFenstern der Kirche Lichter schimmern und hört eine seltsameMusik, ja , wenn der Wind es herüberträgt , bisweilen auch
schauerliche Trauergesänge .

Das sind die Mönche . Sie haben sich wohl vor ihrem Tode
nicht mehr vorbereiten können, um rein von aller Schuld vordem Richterstuhle Gottes zu erscheinen. Und nun kommen sieimmer noch aus dem Fegefeuer und singen das Miserere ,Gottes Barmherzigkeit anflehend ."

Die Zuhörer sahen einander ungläubig lächelnd an . Nurder Pilger schien tiefbewegt von der Erzählung und fragte den
Hirten , der sie mitgeteilt hatte , in sichtlicher Erregung :

„Und dies Wunder , sagt Ihr , wiederholt sich noch jedesJahr ? "
„Binnen drei Stunden fängt es ganz bestimmt wieder an .Denn gerade heute haben wir Gründonnerstagabend , und eben

hat die Uhr der Abtei acht geschlagen ."
,LLie weit ist es bis zum Kloster? "
„So eine gute Meile — aber was fällt Euch ein ? Wohinwollt Ihr in solch einer Nacht?"
„Ihr seid wohl ganz und gar von Gott verlassen! " riefenalle, als sie sahen, daß der Pilger von der Herdbank aufstand,seinen Stock nahm und sich zur Tür wandte.
„Wohin ich will ? Die wunderbare Musik will ich hören —

das große, das wirkliche Miserere . . . das Miserere der
Toten , die wieder auf die Welt kommen und wiffen, was eS
heißt, in Sünden sterben."

Und damit entschwand er dem entsetzten Laienbruder undden nicht minder erschrockenen Hirten aus den Augen.
Der Wind heulte und warf sich gegen die krachenden Türen— geradeso, als ob ein kräftiger Arm sie aus den Angeln

reißen wollte. Der Regen fiel in Strömen und peitschte die
Fensterscheiben. UW dann und wann flammte ein Blitz ausund erhellte das Stück Horizont, das sich überblicken ließ.

Nachdem sich das erste Erstaunen gelegt, rief der Laien¬bruder :
„Er ist verrückt! "
„Natürlich ist er verrückt! " wiederholten die Hirten .Der seltsame Mensch , den man in der Abtei für wahnsinnighielt , stieg nach Rat des Hirten am Flutzlauf auswärts und

kam nach einem Wege von etwa einer oder zwei Stunden dort¬
hin , wo die Klosterruinen schwarz und ehrfurchtgebietend
emporragten .

Der Regen hatte aufgehört . In dunklen Scharen zogen die
Wolken dahin, und zwischen ihren Fetzen spukte bisweilen ein
flüchtiger Schein fahlen , ungewissen Lichtes. Der Wind tobte
gegen die mächtigen Pfeiler und fegte durch die öden Kreuz¬
gänge — mit einem Geräusch, das wie Seufzen klang . . .

Trotzdem gab es nichts übernatürliches , nichts Ungewöhn¬liches, das die Phantasie erregt hätte . Einem Menschen, der ;mehr denn eine Nacht ohne weiteres Oboach als die Trümmereines verlassenen Turms oder einer einsamen Burg verbracht,der auf seiner langen Pilgerfahrt hundert und aberhundertUnwettern getrotzt hatte , — dem waren alle diese Geräuschevertraut .
Der Pilger hatte sich auf eine verstümmelte Grabfigur ge¬

setzt und harrte voll Sehnsucht der Stunde , wo sich das Wunde«verwirklichen sollte . Und all das seltsame, geheimnisvolleFlüstern der Natur und der stillen Nacht füllte sein aufmerk¬sames Ohr . . .
Durch die Risse der geborstenen Bogen sickerten Wasser»trapfen und klatschten mit dem gleichmäßigen Ticktack einerUhr auf die Fliesen . Aus einer Mauernische hervor , von der

steinernen Aureole einer noch aufrechtstehenden Statue ver¬
deckt, krächzte ein Uhu . Schlangen und Eidechsen , vom Sturmaus ihrer Trägheit aufgestört, steckten ihren ungestalten Kopf ,- aus den Schlupflöchern, raschelten zwischen den Hederich,standen und Brombeerranken , die am Fuße des Altars wuch- |
Jen , oder krochen zwischen den Fugen der Grabsteine , die itt !
Der Kirche als Estrich dienten . Tausend verworrene Geräasche
erklangen und verbaWen sich auf tausenderlei Weise; aberes waren immer dieselben.

Und so verging die Zeit , ohne daß der Musiker etwas Be¬
sonderes wahrgenommen hatte .

Der wird mir was weisgemacht haben ! dachte er . Aber in;
demselben Augenblick vernahm er ein neues , an diesem Orte
ganz unerklärliches Geräusch — ein Geräusch, wie es aus
einer Uhr kommt, wenige Sekunden , bevor sie schlägt . . . Ein
Geräusch sich drehender Rädchen, ablaufeWer Ketten, eines
Triebwerks , das sich leise in Bewegung seht und von seinem
geheimnisvollen Mechanismus Gebrauch machen will . . . Und
dann schlug eine Glocke : eins . . zwei . . drei . . — bis elf.

In der zerstörten Kirche gab es keine Glocke, keine Uhr , —,
nicht einmal einen Turm !

Noch war - der letzte Glockenschlag nicht verklungen , noch -
verhallte er, schwächer und schwächer werdend, in vielfachem
Echo. Noch hörte man seine zitternden Schwingungen in der
Luft , als plötzlich die ganze Kirche zu leuchten begann : di«
granitenen Schutzdächer über den Skulpturen , die Marmor¬
stufen der Altäre , die Quader der Spitzbogen, die durchbrochene
Brüstung des Chors, die Krabbengirlanden der Karniese , hie
schwarzen Mauerpfeiler , der Estrich , die Wölbungen — alles !
Und ohne daß eine Fackel, Kerze oder Lampe zu sehen gewesenwäre , von der diese eigenartige Helligkeit ausgehen koiintel

Es sah aus , als ob ein Gerippe , deffen gelbe Knochen Phos¬
phorgase ausströmten , im Dunkeln mit bläulichem Lichte auf -!
leuchtete und furchtsam zitternd verrauchte . . .

Alles ringsumher schien lebendig zu werden. Aber die Be¬
wegungen waren gleichsam galvanisch — waren wie Todes¬
zuckungen , die das Leben Parodieren — plötzliche Bewegungeneiner Leiche, die sich aus unbekannter Kraft regt . Was noch

i entsetzlicher anzusehen ist als ihre Starrheit .



tat #) besondere Gesetz« dem üandstqndischen AuSfchi
trogen ist„ zu überwachen hat . . Der Präsident de» Ri
JWf wird vom StaatSminifterium ernannte :■■ ■- ■■■'

In der LegrLndunß zu der Vorlage wird auSgeführt , daß»
wenngleich die Oderrechnungskammer , nach den heut« - gelte«» ,
de« Gesetzesbestimmungen in ihrer bisherigen Fassung auf » -
zecht erhalten bleiben soll, es doch erforderlich schein«, daS
L^ errechnungskammergesetz einer Neubearbeitung zu unter »r en. Diese Neubearbeitung ist eines Teils erforderlich durch

heutige Staatsform und ferner dadurch geboten, daß da »
Etaatsministerium aus Gründen der Vereinfachung beschlos¬
sen hat, die Oberrechnungskammer durch Angliederung der
Adrigen Revisionsanstalten zu einem allgemeinen RechnungS»
ftof auszubauen , nachdem Me badische Eisenbahn - und die
All - und Steuerverwaltung auf das Reich übergegangen find
W>d infolgedessen auch die Abhör der hierauf bezüglichen Rech-
iwngen für das Laich Baden weggefallen ist. Dazu kommt,
toh der Wegfall der bisherigen landeseigenen Zoll» und ,
Steuerverwaltung dazu genötigt hat , das badische Kasten- und
Mechnungswesen weitgehend umzugestalten .

Der A-andbundvorsitzende Gebvsrd und
die Getreideumlage.

Zu dem Vorstoß des Vorsitzenden des Badischen Landbundes ,
Hermann Gebhard» gegen die Grtreideumlage macht die Mann¬
heimer „Bolksstimme" in Nr . 844 folgende Ausführungen :

«In einem längeren Artikel unternimmt der Landtagsabge -
« dnete und Vorsitzende des Badischen Larchbundes, Hermann
Gebhard , im « Landwirt ", dem offiziellen Organ des Landbun -
bes, einen abermaligen Vorstoß gegen die schon oft erörterte
Getreidrumlage . Er wendet sich eingangs gegen die amtlich
bekannt gegebene Einleitung eines Strafverfahrens Wider den
LandcSausschuß des Badischen Larchbundes, weil dieser zum
Widerstand gegen die Ablieferung des Umlagegetreides aufge«
fordert hat . Herr Gebhard bestreitet dies ; «der Landesausschuß
habe lediglich den einmütigen Willen der Bezirke festgestellt,
haß sie entschlossen seien , so lange nicht abzuliefern , bis die in
hem Gesetz enthaltene ungerechte Preisfestsetzung geregelt sei.
tzsine strafbare Handlung liege in dem Beschluß nicht ."

Mer das letztere wird das Gericht entschechen . Herr Gebhard
treibt die Auslegungskunst wirklich auf die Spitze, wenn er jetzt
«uf einmal von einer Aufforderung cm die Landbundmitglie »
her, nicht abzuliefern, nichts wissen will. Was hatte denn dann
die Annahme der Resolution des Landesausschusses für einen
Zweck? Sicherlich nicht den, zur Ablieferung zu ermahnen .
Sie Landwirte können doch auch lesen, und sie wissen sehr ge¬
nau , was der Landesausschuß des Lündbundes sagen wollte,
und sie sind , wie er , »entschloffen "

, nicht obzuliefern . Man
braucht sich nur an die im Haushaltsausschuß des Landtags J
gefallene Äußerung eines Vertreters des Landbundes zu er '"
«ein , die lautete : „Kein einziger Bürgermeister i» meinem
Bezirk wird sich finden , der dieses Gesetz durchführt ." Solche
«ufreizende Bemerkungen und die erwähnte Entschließung des
Landbundausschusses laufen doch auf eine offene Sabotage de»
Getretdeumlage -BerfahrenS hinaus . Wenn Herr Gebhard da¬
rin keiue Aufforderung zum Widerstand gegen dieses Reichs-
gesetz erblickt, dann beweist er lediglich , wie sehr ihm der Kampf
gegen die Getreideumlage den Mick für das , was er spricht und
schreibt , getrübt hat .

Rehmen wir an , Arbeiter , Beamte , Angestellte usw. würden
sich den zehnprozentigen Steuerabzug nicht gefallen lassen mit
der Motivierung , sie bezahlten so lange keine Steuer «, bi»
diese nach ihrer Auffassung ungerechte Steuerbelastung der
Festbesoldeten geregelt sei . Was würden dann die Gebhard
und Genossen sagen? ! — Geradezu gemeingefährlich wirkt
ober die weitere „Feststellung" Gebhards in seinem Artikel»
baß weite landwirtschaftliche Kreise sich jetzt sagen : «Da »
nächste Fahr hört die Geschichtr auf ; wir bauen nur «och, wa»
wir brauchen." Man droht also der nichtlandwirtschaftlichen
Bevölkerung direkt Hungersnot an , weil man zunächst nur für
sich selbst sorgen will. Ja — so muß man fragen —, ist der
Grund und Boden wirklich nur für die landwirtschafttreibende
Bevölkerung da ? Hat nicht der Staat , haben nicht auch die
übrigen Einwonher eines Landes Anspruch darauf , durch den

. Grrutd und . Boden ernährt zu - werden? E » ist ein sehr gx» .
jährliche » Spiel , was Herr Gebhard treibt ; denn der . Staat nvd .
: feine exekutive « Gewalten stehen solchem Treiben und der Sa - >
.foitage der eigentlichen Aufgaben her Landwirtschaft durchmS '
. nicht hilf- und machtlos gegenüber: Pie Verstaatlichung vo« -
Gtund «ud Boden wäre bei einem solchen Verhalten größerer
Teile der Landwirtschaft durchaus nicht von der Hand zu wei¬
fen.

Wenn Herr Gebhard am Schluß feine» Artikels die Regie,
rung und de« Landtag warnt , die zwangsweise Ablieferung
durchzusetzen , so klingt eine solche Mahnung um so frivoler , al»
der LandbundS-Borsitzende in einem andern Teil des Artikel»
den Satz geschrieben hat ; „ES soll nicht bestritte« werden» daß
die jetzt «och gefordrrte Menge trotzdem »nfgebrachl werde«
kann." Na also! Mehr verlangen auch Regierung und Land¬
tag nicht. Die ersiere hat sich bekanntlich alle Mühe gegeben» -
da» Umlagesoll für Baden in Höhe von 22008 Tonnen Getrei¬
de auf 12 800 Tonnen , also um fast die Hälfte , herabzudrücken;nun sollen aber auch die badischen ablieferungspflichtigenLandwirte da» ihrige tun . Widerrät ihnen da» der Vorsitzendeeiner lanMvirtschaftlichen Organisation , dann bewefft er , daß
ihn: die ErnährungKmöglichkeitder nichtlandwirtschaftlichen Be¬
völkerung völlig gleichgülttg und er ganz einseitig nur aufeinen Stand eingestellt ist. Wie er eine solche unheilvolle Po¬litik mit seinem Landtagsmandat , durch welches er nach der
Verfassung die Interessen aller Kreise und Stände des Staate »
wahrzunehmen hat , vereinbaren will, das sieht zudem noch
auf einem anderen Blatt "

Beschlagnahme von Waren und Gutbaben
in DoNsnd bei Vertragsuntreue .

Der Deutsche Industrie - und Handelstag weist darauf hin-
daß nach ß 738 und 704 des holländischen .Gesetzbuches für
bürgerliche Rechrsforderungen " die Waren und Bankguthaben
von Firmen , welche ihren Li es erungsverpfl ichtnn>g«n nicht Nach¬kommen, auf Anordnung der Behörden beschlagnahmt werden
Kinnen. Der Gläubiger muß dann innerhalb einer gesetzlich
festgelegt kurzen Frist noch Klage stellen, woil andernfalls die
Beschlagnahme hinfällig wird . Diese kann vor Beendigung deS
Prozesses nur aufgehoben werden, wenn die in der Beschlag-
nahmeerklärung des Gerichtspräsidenten genannte Kaution
hinterlegt wird . — Dieses Verfahren kann auch deutschen Fir¬
men gegenüber angewandt werden, wenn sie die abgeschilosse-
nen Verträge nicht einhalten und ist tatsächlich schon manch¬
mal angewandt worden . Deutsche Firmen , welche nach Hol¬
land exportieren , werden gut daran tun , sich diesen Fall ckl»
Warnung dienen zu lassen, umsomehr, als die Stellung einer
Kaution deutschen Firmen beim jetzigen Stand der Valuta
wohl messt unmöglich sein wird.

Kurze Nachrichten aus « »den.
O Heidelberg, 22. Dez. Die hiesige Oberbürgermeisterwahl

findet am 28. Dezember, nachmittags zwischen 8 und 7 Uhr,
statt . Sie wird die Wiederwahl des Oberbürgermeisters Pro¬
fessor Dr . Walz bringen . Dieser ist der Nachfolger des im
Jahre 1913 verstorbenen Oberbürgermeisters Dr . Wilckens » un¬
ter dem er Erster Bürgermeister war . Wilckens hat in seinem
jahrzehntelangen Wirken die Stadt Heidelberg zu hoher Blüte
gebracht und Walz ist, soweit Krieg und Revolution dies zu-
ließen , weiter erfolgreich diese Bahnen gewandelt .

Karlsruhe , 21 . Dez. Vorgestern erhielt ein 18 Jahre alter
Kaufmann vo« hier von seinem Arbeitgeber etwa 2 323 000 M.
mit dem Aufträge , das Geld zur Bank zu bringen . Er mietete
sich ein Auto und wurde in dem Augenblick von Fahndungs¬beamten festgenommen, als er mit einem 16jährigen berufs »
losen Mädchen von hier mit dem Gelbe flüchtig gehen wollte.Der unterschlagene Betrag konnte bis auf 13 000 Mark beige-
bracht werden.

.DZ . Baden -Baden, 22. Dez . Die hier erscheinende „Mor -
grnzeitung " ist wogen eines Artikels „Selbsthilfe gegen bel¬
gisch-französische Mörder " von der interalliierten Kommission
für drei Monate im besetzten Gebiet verboten worden.

(
« otspelsung unterernährter Kinder.

st , ' Aufruf an dieKarlsruher Bevölkerung.
,
'
.-M, .

"H »,r« i« v<rf«il Werfe wird die „Winternothilfe " bedürfe
'

tigen Familien unserer Stadt helfend zur Seite treten . Da^
ireben sollte aber noch eine andere Aktion herlaufen, die
sich zürn Ziel« setzt, besonders den u n t « r e r n ä h r t e n K ist »
dvrn armer Eltern wöchentlich einig « Male die

.Möglichkeit des Sattessens zu verschaffen . ^
ES hätte da» in der Weise zu geschehen, daß Familien »

die mtt ünmitteIbaren Rahrüngssorg « n nicht
zu kämpfen haben , die Verpflichtung überneh¬
men, an einem oder mehreren bestimmten Ta¬
gen der Woche solche unterernährten Kinder
(je eines oder mehrere ) zum Mittagstisch zu sich zu
laden .

.ES ist notwendig , daß die Namen aller , die gewillt find,
diese Verpflichtung zu übernehmen , listenweise gesam¬
melt werden . Denn daran , daß sich recht diele Familien in
den Dienst dieser Idee stellen werden, zweifeln wir nicht.

Wir richten hiermit in Übereinstimmung mit detsi Verein
für Jugendhilfe an die Bevölkerung Karlsruhe
die Bitte , bei den hiesigen Zeitungen Be¬
reitwilligkeitserklärungen mit genauer Angabe der ;
Adresse , des Tages bezw. der Tage, an denen die Kinder
als Gast erscheinen können, und der EssenSstunde einzusenden.
Besondere Wüsche (z. B . ob Knabe oder Mädchen bevorzugt)
können dabei ebenfalls angeführt werden.

Wir werden dann , sowie die Listen einigermaßen abge¬
schlossen sind , diese den Organisationen , die sich mit dv-
Fürsorge für die Jugend beschäftigen , unterbreite »
und so alles Weitere , also vor allem die Zuweisung der Kinder»
veranlassen . Eine von dem Unterzeichneten Vorstand und der
betresfeitden Organisation beglaubigte Anweisung wird
dem einzelnen Kinde übergeben werden. Es hat sich dann
rechtzeitig unter Vorzeigung dieser Anweisung hei » der Fa^
mili«, der es zugeteilt wurde , vorzusteilen.

Wir bitten um recht zahlreiche Bereitwillig¬
keitserklärungen . Die Ztot ist groß und es ist die
Pflicht dessen , der ohne Sorge sein Mittagsbrot verzehrt, denen
zu helfen, die oft nicht die Mittel haben, um überhaupt satt
zu werden . Unter dieser Not leiden die Kinder aber am mei¬
sten.

Verein Karlsruher Presse .
(Journalisten - und Schriftstellerberein «. V.)

Der Vorstand:
Dees , I . Th . Meyer , Gerhardt , Binder , Amend ,
Besser , Günther , vr . Schneider , Frhr . v. Seite

botff , Winter .

Aus der Landeshauptstadt .
* Landestheater . In Kienzls „Evangelimann ", der Heu«

Freitag , den 22. ds . unter der Leitung der Herren Kapellmei¬
ster Lorentz und Oberregisseur Bussard in Szene gehen wird,
liegen die Hauptpartien in Händen der Damen v. Alpenburg.
Eberbach und Weber, sowie der Herren Büttner , Bussard»
Hancke, I . Grötzinger , Kalnbach und Warth . Die Titelpartie '
singt Herr Zilken. Beginn der Vorstellung 7 Uhr. — Am erste «
Weihnachtsfeiertag wird die mit großem Beifall aufgenommene
Oper „Der Rosenkavalier" von Richard Strauß aufgeführt , für
den zweiten Feiertag ist eine Wiederholung von „Hoffmann»
Erzählungen " in der bekannten Besetzung vorgesehen .

Steine verbanden sich mit anderen Steinen . Und die Teile
des Altars , die noch kurz zuvor in wüstem Durcheinander den
Boden bedeckt hatten , richteten sich jetzt unversehrt auf und
standen da, als ob der Bildhauer soeben daran den letzten
Meitzelschlag getan hätte . Und zugleich mit dem Altar er¬
hoben sich die zerstörten Kapellen und die zerbrochenen Kapi¬
tale . Die zertrümmerten zahllosen Bogenreihen kreuzten sich
willkürlich , verschlangen sich untereinander und bildeten mit
ihren Säulen ein Labyrinth aus Porphyr .

Als sich so die Kirche wiederaufgebaut hatte , kanr .aus der
Ferne ein harmonisches Klingen, das Rauschen des Windes
zum Verwechseln ähnlich. Es war aber ein Chorgesang ferner
Stimmen , der aus der Erde Schoß zu kommen schien. Und
höher und höher steigend , wurde er mit jedem Mat deutlicher
vernehmbar .

Dem kühnen Pilger wurde allmählich bange . Aber noch rang
mit der Furcht seine Schwärmerei für alles Außergewöhnliche
und Wunderbare . Er faßte neuen Mut , entfernte sich vom
Grabe , auf dem er so lange gesessen hatte , und beugte sich
über den Rand der Schlucht, worin der Gießbach über die
Felsen sprang und unter fürchterlichem, andauerndem Don¬
nern hinabstürzte . Und da sträubten sich ihm die Haare vor
Entseßen!

Aus dem Grunde des Gewässers sah er die Gerippe der
Mönche , die über das Steingeländer der Kirche in je¬
nen Abgrund hinabgeschleudert worden waren , heraus¬
kommen. Mit ihren langen Knochenfingern klammerten
sie sich in ' den Felsspalten an . Ihre zerfetzten Or¬
denskleider verhüllten nur zum Teil ihre Blöße. Die
Kapuzen hatten sie über den Kopf gezogen. Ihre fleisch¬
losen Kinnladen und die weißen Zähne bildeten einen selt¬
samen Gegensatz zu den dunklen Augenhöhlen der Toten -
schädel.

Sie erkletterten den Rand der Schlucht und sprachen mit
schwacher Grabesstimme — aber mit dem Ausdruck eines er¬
schütternden Schmerzes — den ersten Vers des Psalms Da¬
vids :

„Miserere mei, Deus , secundnm magnam misericordiaro tuam !“
Die Mönche näherten sich dem Säulengang und ordneten

sich in zwei" Reihen. So betraten sie die Kirche . Im Chor
warfen sie sich auf die Knie und sangen noch lauter und feier¬
licher die weiteren Verse des Psalms .

Musik begleitete rhythmisch ihren Gesang . Sie war das
dumpfe Grollen des sich weiter und weiter entfernenden Don¬
ners , nachdem das Gewitter vorübergezogen . . . War das
Saufen des Windes der in den Schluchten des Berges heulte,
das eintönige Brausen der Fluten , die über die Felsen stürz¬
ten . . . War jeder einzelne Wassertropfen , sickernd durch
«inen Mauerritz . . War des Uhus Schrei aus seinem Ver¬
steck . . der Echsen Rascheln, der nimmer ruhenden . . ,

Dies alles machte die Musik auS. Und noch etwas , was sich
nicht erklären , ja nicht einmal begreifen ließ . . . etwas , das
dem Klang einer Orgel glich. Mit Tönen und Akkorden , ge¬
waltig und wuchtig wie die Worte selbst , begleitete es die

Verse der gewaltigen Hymne, in welcher der königliche Psalm¬
dichter seiner Zerknirschung Ausdruck gegeben.Und die heilige Handlung nahm ihren Fortgang . Der Mu¬
siker erlebte alles in einem Zustand der Betäubung , der Be¬
stürzung . Er glaubte sich außerhalb der wirklichen Welt . Er
vermeinte in solch einem erträumten Reich der Phantasie zuweilen, wo sich alle Dinge in seltsame und wunderbare For¬
men kleiden .

Doch riß ihn eine fürchterliche Erschütterung aus der Er¬
starrung , in der seine Sinne befangen waren . Seine Nerven
drohten infolge heftiger Aufregung zu zerspringen . Die i
Zähne schlugen gegeneinander, — es war ihm ganz unmöglich j
sich zusammenzunehmen . Und dazu kanr die Kälte , die ihm i
bis ins Mark drang .

Die Mönche sangen gerade jene eindrucksvollen Worte des
Miserere , welche lauten :

„ln iniquitatibus conceptus sum , et in peccatis concepit nie mater mea .“
• Und als dieser Vers verklungen war und sich sein Widerhallvon Wölbung zu Wölbung sortpflanzte, erhob sich ein gewal¬
tiges, fürchterliches Geschrei . Es erklang wie Wehklagen, das
die gesamte Menschheit in Erkenntnis ihrer . Freveltaten aus -
stieß. Ein entsetzlicher Schrei war es, aus allen Klagen der
Unglücklichen , allem Gejammer der Verzweifelten und allem
Lästern der Gottlosen zusammengesetzt. Ein ungeheuertiches
Konzert — der würdige Ausdruck aller , die im Laster empfan¬
gen sind und in Sünden dahinleben . .Und weiter schritt der Gesang.

Bald klang er traurig und ernst, bald heiter wie ein Son¬
nenstrahl , der durch dunkle Wetterwolken bricht . Auf Blitzedes Schreckens solssten leuchtende Strahlen des Jubels . BiS
dann plötzlich eine Verwandlung eintrat : die Kirche erhellte
sich, in eine Flut himmlischen Lichtes sich badend. Die Ge¬
beine der Mönche bedeckten sich mit Fleisch , und ein Heiligen -

K
" ' nn kränzte ihre Stirnen'

. Die Kuppel über ihnen zerteilte
; und die Augen der Gerechten sahen den Himmel offen —

ein Meer aus Licht und Glanz .
Cherubim und Seraphim . Erzengel, und alle anderen Him¬

melschöre begleiteten diesen Vers mit Lobgesängen. Wie eine
wohlgeformte Wasscrtronibe, wie eine riesige Säule duftenden
Weihrauchs stieg er empor zirnl Throne des Herrn :

„ Auditn meo dabis gaudium et laetitiam : et exultabunt ossa hujniliata . “
Bei dieser Stelle wurde der Pilger bou der strahlenden Hel¬

ligkeit geblendet. Er fühlte ein Sausen in den Ohren und
heftiges Klopfen in den Schläfen. Bewußtlos fiel er zu Boden
und hörte nichts mehr.

Am folgenden Tage sahen die friedlichen Mönche der Fitero -
abtei den unbekannten Pilger ins Tor eintreten . Er war bleich
und schien außer sich. Der Laienbruder , der inzwischen von
dem sonderlichen Besuch am letzten Abend Bericht abgelegt
hatte , warf heimlich seinem Oberen einen verständnisvollen
Blick zu.

«Na , habt Ihr nun endlich Euer Msserere gehört ? " fragte
er den Musiker in einer Mischung von Spott und Neugierde.

. Ja, " war die Antwort.
„Und wie hat es Euch denn gefallen?"

„Ich will es niederschreiben. Gebt mir eine Freistätte in
Eurem Haus " , wandte er sich an den Abt, — „eine Freistätte
und Brot für einige Monate . Und ich werde Euch ein unsterb¬
liches Kunstwerk hinterlassen — ein Miserere, das meine
Schuld im Angesicht Gottes tilgen und meinen Namen — und
damit auch den dieser Abtei — für alle Ewigkeit unvergeßlich
machen wird ."

Die Mönche wurden neugierig und redeten dem Abt zu,
S
einer Bitte zu willfahren . Der Abt hielt ihn zwar für einen
karren , aber aus Mitleid erklärte er sich schließlich einver¬

standen .
Der Musiker richtete sich im Kloster ein und begann das

Werk. Tag und Nacht schaffte er unermüdlich, ohne nach»
zulaffen in seinem Eifer . Manchmal hielt er mitten in der
Arbeit an , gleichsam lauschend auf etwas, das er im Geiste
vernahm . Dabei wurden seine Augen groß und weit. Er
sprang vont Sessel auf und rief : „Das ist es ! Ja , so . . ge¬nau so . . ohne Zweifel , ganz genau so ! " Und dann fuhr erwieder fort , Noten zu schreiben — mit einer so fieberhaften
Geschwindigkeit, daß die Mönche , die ihn heimlich beobachteten »
ihn mehr als einmal deswegen bewunderten.

Er schrieb die ersten Verse nieder und die folgenden — und
war schon bis zur Mitte des Psalms gediehen . Als er aber
bis zu dem Vers gekommen war , den er als letzten in Lea
Bergen gehört hatte , konnte er nicht weiter.

Er schrieb ein , zwei . . hundert , zweihundert Entwürfe ;
alles vergeblich! Seine Musik ähnelte nicht der anderen,
schon ausgezeichneten.

Von seinen Wimpern stahl sich der Schlaf. Die Etzlust ver¬
ließ ihn , und ein Fieber stieg ihm ins Hirn . Er wurde wahn¬
sinnig und starb schließlich, ohne das Miserere beendet zu
haben .

Die Mönche bewahrten es nach seinem Tode als etne
Sehenswürdigkeit , und daher ist es auch heute noch im Archiv
dieser Abtei erhalten . *

Als der Alte mit seiner Erzählung zu Ende war , ließ ich
noch einmal meinen Blick über die alte verstaubte Miserere¬
handschrift gleiten ; sie lag noch aufgeschlagen auf dem Tisch.

I » peccatis ccmcepit me mater me» , stnnd aus der Seite ,die ich vor mir hatte . Und all die Noten und Schlüssel und
das andere Gekritzel, unleserlich für Laien in der MusiH
schienen sich über mich lustig zu machen.

Gustav Adolf Becquer , dessen Denkmal im Maria -
Luisenpark zu Sevilla steht, ist in Deutschland noch ziemlich
unbekannt . In Spanien wird er heute — so wenig er be¬
kannt war , solange er lebte — allgemein geliebt, es gib»
Menschen, die ihn für „den subjektivsten , spanischsten und rein¬
sten Lyriker , den es je in Spanien gegeben hat " erklären,
Bon seinen , in ihrer Art klassischen Novellen gibt Hans Krü¬
ger -Welf jetzt eine ganz vortreffliche, lesenswerte Auswahl
heraus unter dem Titel : Von Teufeln , Geistern und
Dämonen . (Achter Band der Galerie der Phantasten .) Mit
11 Bildern von Paul Laase . Grundpreise geh. 5 M.. Halbla . ^
7 Mark •



Da» LechnachtSmLvchen «AhristtnchrnS Märchenbuch von
Ulrich von der Trenck - lllrici gelangt außer am Sonntag , den84. Dezember vormittags 11 Uhr, auch auch zweite* Weih-
nachtStage, Dienstag , den 36. Dezember, nachmittag» 2 Uhr.zur Wiederholung . — In dem dreiaktigen Lustspiel «Scam¬
polo* des italienischen Autors Dario Nicodemi, das im Konzert-Hans am zweite« WeihnachtStage, Dienstag , den 86. Dezember
zum erstenmal in Szene geht, wird die Titelrolle von HermaClement dargestellt. In den übrigen Hauptrollen wirken dieDamen Müller und Noormau neben den Herren Höcker, vonder Trenck -Ulrici. Fitz, Mvx Schneider und Brand . Die Spiel¬leitung hat Herr Herz. Beginn der Borstellung 7 Uhr. — Mitt¬
woch, den 27., findet eine Aufführung von MzetS »Carmen "
statt .

* WcihvachtSspende. Die Brauereigesellschaft vormaiS G.Moninger hat dem Oberbürgermeister zur Zuwendung an
verschiedene Anstalten und Vereine 4600 M . und die Brauerei
Schrrmpp -Printz zum gleichen Zweck 10000 M . zur Ver¬
fügung gestellt.

Sch. Kolosseum . Die Direktion des Kolosseums ist mit dem
Weihnachtsprogramm hervorgetreten und steht dassekbe dem
Programm der ersten Dezemberhälfte in nichts nach . Der
equilibristische chinesische Jongleur «Okabo" ist «in Künstler in
seinem Fach und jongliert mit allen erdenklichen Gegenständen.
«Mia Floreny ", eine fesche Drahtseilkünstlerin . beherrscht ihrFach in vorzüglicher Weise . «Lotte Buffe und Partner ", mit
ihrem musikalisch -humoristischen Akt, unterhalten das Publikumin angenehmer Weise und ernten verdienten Beifall . Die Turn¬
kunst verkörpern die „3 Augstein-Hlatt "

, prächtige Akrobatenund Springer , machen ganze Arbeit in vollendeter Form . Der
Humorist und Vortragskünstler «Franz Graetz" beherrscht seinMetier in angenehmer Weise und «Mia Rhoden" stellt sich als
Vortragskünstlerin vor. «Spiselk und Spisell " find ausge¬zeichnete Exzentriker und das Publikum ergötzt sich an ihrenDarbietungen . Die HauSkapelle, unter Musikdirektor Eber«Horts Leitung , füllt die Pausen durch gediegene Vorträge auf -beste aus , so daß ein Besuch der Vorstellungen empfohlen wer¬den kann, wozu die Weihnachtsfeiertage gewiß Gelegenheit bie¬ten , Herrn Direktor Kiefer ein volles Haus zu verschaffen. —>
Für den Monat Januar ist Snndbichlers Bauerntheater ange¬sagt. Die Truppe ist von früher her den Besuchern des Ko¬losseums bekannt.

* Ei« weiteres Reisebüro i« Karlsruhe . Mit Genehmigungder Reichsbahn wird der Norddeutsche Lloyd in Karlsruheeine Aus ' »bestelle für amtliche Fahrkarten und Bettkarten so¬wie von Rundreiseheften als Vertretung des Badischen Reise¬büros Karlsruhe und deS Mitteleuropäischen Reisebüro- Ber¬lin errichten.

verschiedenes .
Die deutsche ZirkuSkataftrophe. '

Von 30 deutschen Zirkusunternehmen , die im Frühahr 1922bestanden, sind an der Neige des Jahres drei übrig geblieben:Busch in Berlin , Sarrasani in Dresden und der HagenbeckscheZweigbetrieb in Effen. der sich auch schon längst auf das Volks-theater umgestellt hat . Schon im Frühjahr ging die WilhelmHagenbeckschau in französische Hände über ; der Zirkus Krone,der Italien bereist hatte , zog es vor, sich aufzulösen , statt nachDeutschland zurückzukehren; der Althoffsche Zirkus nahm Zu¬fluch nach Holland ; der alte Zirkus der Gebrüder Blumenfeldnach Riga, und all die kleinen Unternehmen sind gänzlich ver¬kümmert oder fang - und klanglos verschwunden. MerkwürdigeZirkusschicksale haben sich erfüllt . So wird der Zirkus Barum -Kreiser in Zukunft als Jahrmarktshippodrom sein Fortkom¬men suchen . Roch rettungsloser erliegen die Zirkusbetriebeder großen Rot als die Zoologischen Gärten , denen wenigsten»städtische Subventionen und Steuererleichterungen zugutekommen. Die Futtermittel kosten das Zweitaufendfache desVorkriegSpreifes; die phantastisch emporgeschnellten Eisenbahn¬frachten haben die Wandermöglichkeiten der Zirkuffe unter¬bunden . Die meisten Stadtverwaltungen haben das ihrigezum Dahinsiechen der deutschen Zirkusse beigetragen , indemsie jene mieden gleichen Steuersätzen erdrosselten, die beiSch 'emmerstätten sicherlich mehr als berechtigt sind. Auch dieletzten Unternehmen , die noch standzuhalten versuchten, stehen

vor einer finsteren Zukunst . Beim Zirkus muffen die Ein¬
trittspreise auf ein Fanrtlienpublikum zügeschnitten sein.Wollten st« mit den Unkosten Schritt halten , müßte der Steh¬platz zurrst tausend, der Logenplatz zehntausend Mark kosten.Keine« deutschen Zirkus ist je eine öffentliche Hilfe zute ' l
geworden, wie sie die Theater als etwas selbstverständlichesbe¬
anspruchen. Keinem deutschen Zirkus ist je ein mächtiger Mä¬
zen entstanden, wie eS in Frankreich Napoleon einer war , derdie Sunftreiterdhnastie der FranconiS in den Sattel hob . So istdie Katastrophe hemmungslos gekommen. Bier Generationenhaben den Zirkus zu ihren liebste » und denkwürdigsten Ju¬genderinnerungen g^ Shlt, die Dichter von Goethe über Hein»
rich Heine und Freiligrath , bis auf Wedekind waren der Zir -
kuSkunst begeisterte Lobpreiser, — nun aber wächst die deutscheJugend ohne die romantischen Schauspiele der Manege auf . diegewiß noch niemals eine Kinderseele vergiftet haben . Dafüraber haben sich Schlemmerdielen , Likörstnben und SpielklubSiwn dreitausend Prozent vermehrt . Auch ein Zeichen der trost¬los zusammenbrechenden Kultur !

iSßucbkritih .
Georg Wrba , Guido Leo v. P ^-Suchen (Bernhard Har¬tung Verlag , Dresden ) . — Der kleine » ansprechendeBand 1 der Dresdner Künstlermonographien , mit 84 Abbil¬dungen und einer Umschlagszeichnung von M . Schleinitz ,gbt dem Schaffen des Bildhauers Georg Wrba Raum .1872 in München in drückendster Armut und erzwungener Be¬

scheidenheit geboren, eroberte er sich schon frühzeitig durch seineerstaunliche Begabung ehrenvolle Aufträge , insbesondere mitseinen Brunnen und Fassaden. Der phantasiereiche Schöpferwußte stets alte und moderne Grundformen in wundervollsterMeise zu vereinen , wie auch seine Standbilder , Plastiken undPorträts , die die meisten größeren deutschen StÄte , wieMuseendes In - und Auslandes aufweisen , einen eigenen charakter¬starken Vorwurf besitzen . Bon München ward er nach Berlinberufen , wo manches unvergängliche Werk zur Zierde derReichshauptstadt erstand . Später weilt er in Leipzig und 1906übernahm er das Meisteratelier für Bildhauerkunst an derDresdner Akademie, wo er auch kurze Zeit Studiendirektorder Kunstakademie war . Klar und leichtverständlich sind dieden vorzüglichen Abbildungen vorauSgehenden Erläuterungen .Allen Kunstliebenden ein dankbares, angenehm handlichesWerk. A . H.
Die gefallene» E«grl» I . Radherny (Manz -Berlag , Leipzig).— Ein Roman auf indischer Erde . Seltsam mysteriös derInhalt . Inmitten ein rätselhafter Mann , Jam Knowledge,ein gelehrter Abenteurer , im Besitz einer wunderkräftigenZauberspiegels , in welchem man das Bild eines Menscheneinfangen und daraus seine Vergangenhei wie sein Wesenergründen kann. Die eine Seite spiegelt alle guten , die an¬dere alle bösen Eigenschaften und Taten wieder. Er sieht im: Spiegel , warum die Menschen, die gefallenen Engel , des Him¬mels verlustig gehen mußten , bis sein Wandern ihm zu einergeliebten Frau führt , deren Güte und Menschenliebe ihm Er¬lösung vrheißt . Der Buchautor zeigt große Vertrautheit mitden Lehren der rätselstarrenden indischen Welt, mit den reli¬giösen Fragen der Brahmanen und den Sekten des Djainis -mus u . a. mehr. Viel Wissen an ReliA ions - und Naturphilo¬sophie liegt zwischen den Zeilen , viel sprachliche Schönheit und

reiche Gestaltungskunst verschafft dem Werke mit seinen 364Seiten einen dankbaren Leserkreis. Das Umschlagbild ist ge¬druckt nach einem Original -Holzschnitt von Alfted Bucht«.
_ « . H.

Zeitacbriftenscftau.
Der Zwiebelfisch , eine kleine Zeitschrift über Bücher und an¬dere Dinge (Hans von Weber. München 17) beginnt dieserTage mit Doppelheft 1/2 seinen XV . Jahrgang . Das reichhal¬tige Heft bringt wie immer Aufsätze , Glossen, Bücherbespre¬chungen in reicher Fülle und fesselt durch frischen Ton , Witz,Satiere und aufkkärenden Ernst . Wir erwähnen auS dem viel¬

seitigen Inhalt : Offener Brief an Gerhart Hauptmann . Vom
Biblioihekszimmer. Mittelalter . Bahnhofsbuchhandel. Die
nhnlphomanische Muse . Sarastro mit Ei . Eine dunkle Wert¬
ziffer . Schwefelwasserstoff. Welch edler Amerikaner . Haby-

bart und WotanSauge beim Dadaisten G . In Dreic fest/ Der '
olympische Esel. Der Monokel- Metzger. DaS einzig einheit-^liche Buch . Was eS doch alles gibt. Schmonckes und Lakritze .^Zahlreiche Glossen. Bücherbesprechungen u . d . a . m .

MS Vowveihnachlsnummer legt uns die Leipziger Ist « ,strirte Zeitung (I . I . Weber ) ihre soeben erschienene Nr . 4088auf den Tisch. Einer der besten Kenner der Kinderseele. PaulGeorg Münch , plaudert über das jetzt in jeder Familieaktuelle Thema «Das Kind und der Wekhnachtsmarkt", wob«er den Eltern höchst beachtenswerte Anregungen gibt . PaulKonewkaS gemütvolle Silhouetten aus der Weihnachtszeitspinnen unS schon ganz in den Zauber deS Christfestes ein.An der köstlichen, originellen Weihnachtsgeschichte auS dem
amerikanischen Westen .Sankt O 'Toole " , hie einen Eisenbcchn -räuber zum Helden hat , werden di« Leser ihre Freude haben.Die ganzseitigen Reproduktionen von Otto Pilz «Wendischeischule" und Bruno Bielefelds «Marktplatz in Wernige¬rode" gereichen dem Heft zur besonderen Zierde . Sonst ver¬dienen besondere Erwähnung die ergreifende Erzählung «Einneuer Tag " von dem flämischen Dichter Georg Roofe , diere-ichbebilderlen Aussätze .Gotische Holzplastik aus Schwabe«im Berliner Kaffer -FriedrichiMuseum ", «Vergessene Musik¬instrumente " und die populärwissenschaftlicheAbhandlung über
«Erdbebenmüglichkeit in Südamerika und die Welterdveben -herde ". Reben dem Gesagten finden hie Tagesereignisse inWort und Bild gebührende Berücksichtigung.

Stsritssnzeiger.
Festsetzung der OrtSlShne nach der ReichSversicherun,».' erbttung brtr .

Der gemäß § 149 ff. SiVD . für den Bezirk de» Ob«wer »
sichernngSamt Konstanz mit Wirkung vom 80. November 1982an festgesetzte Ortslohn — vergjl. «Karlsruher Zeitung " von»21. September 1622 Nr . 220 — wird mit Wirkung vo»2V. Februar 1923 an um das Fünffache erhöht.

Konstanz , den 18 . Dezember 1922 .
Badische » Oberversicherungsamt Konstanz.

Die GepLckträgergebühre« und die Znführnngsg0bühren f»rExpreßgut der amtlichen Gepäck- und Expreßgutbestättereie »werden mit sofortiger Wirkung erhöht.
Der Rollgrbühreutarif der amtlichen Fracht - und Eilgutbe¬stättereien wird mit sofortiger Wirkung erhöht. Auskunft er¬teilen die Stationen .

personeller Teil.
Ernennungen, Versetzungen , Zuruhesetzungen usw .

der planmäßige « Beamte«.
AuS dem Bereich des Ministeriums des Inner ».

Ernannt :
veewaltungSobersekretär Albert Jäger jbetrn BezirksamtBreiten zum Berwal tungsinspektor bei der Landesversiche-rungSanstal Baden in Karlsruhe , die Kanzleiassistentin SofieMüller beim Bezirksamt Durlach zur Kanzleisekretärin ,Wachtmeister Paul Thiel in Konstanz zum planmäßigen Poli¬zeiwachtmeister in Konstanz.

Entlassen auf Ansuchen :
Maschinist Eugen Bühler am Friedrichsbad in Baden .In den Ruhestand versetzt auf Ansuchen :
Revisionsoberinspekior Richard Hock beim Bezirksamt Tau¬berbischofsheim. '

Ministerium des Kultus und Unterrichts .
Verliehen :

der» planmäßigen außerordentlichen Professor an der Uni¬versität Heidelberg vir . Hermann Ranke die akademischenRechte und die Amtsbezeichnung eines ordentlichen Professors.
Gestorben :

Gerichtsvenwalter Jakob Renkert in Kenzingen .Hermann Steiger , Gewerbelehrer an der Gewerbeschule inFreiburg , am 17. November d. I .jmmmmmm
Badisches Landestheater .

Spielplan vom 27 . Dez. 1922 bis 3. Jan . 1923.
Im Landestheater . So - 24-, vorm . 11 . Cbristin -

chens Märchenblich . (200.00) . Abends keine Vorstel -
tung . — Mo . 25. Der Rosenkavalier . 6 . ( 1200 -00). —— Die . 26. nachm . 2 Christinchens Märchenbuch .
(20000 ) , abends 6 ' /, - Hoffmanns Erzählungen . (1200 .CO) .— Mi. 27 * Abonn . C 11 . Carmen . 67, . (1000.00.) —
Th .-Gem .B .V .B. Nr . 1 — 200. — Do . 28.* Julius Cäsar .61/, (450 .00.) Th .-Gem .B V .B. Nr . 3401 - 3700. — Fr .29 * Abonn . E . 10. Der arme Heinrich . 7. (900.00).Th .-Gem . B.V .B. Nr . 2501 —2900 und alle Nm . über4800. — Sa. 30.* Abonn - A 11. Improvisationen imJuni . 7 . (450 00) Th .-Gem . B.V .B . Nr . 3701 —4100. —
So . 31 . vorm . 11 Morgenfeier . Tanzszenen . (350.00),nachm . 27, - Christincbens Märchenbuch . (250.00),abends 67, - Die Fledermaus . ( 1200 .00) . — Mo . 1. Tan .nachm 2 . Christincbens Märchenbuch . (250.00), abds -6. Tannhättser . ( 1400 .00) . — Die . 2 . Volksbühne . J 7 .Martha . 7. (1000.00). — Mi . 3 * Abonn . B. 10. DerFreischütz . 6 '/, . (1000 .00). Th -Gem . B.V .B. Nr . 2901bis 3200.

Im Konzerthaus . Mo . 25. , nachm . 3. Volks¬bühne . MH . Der Dreidirndlbauer , abends 7 * Alt-
Heidelberg . (450 00) . — Die . 26.* Zum erstenmal .Scampolo - Komödie in 3 Akten v. Dario Nicodemi .7. (450.00). — Fr. 29. Volksbühne . M 10 . Der Drei-dlrndlbauer . 7. — So . 31 .* Scampolo . 7. (450.00). —Mo . 1. Jan .* Scampolo . 7- (450.00.)

Auslosung der Karten für die Teilnehmer derTheater -Gemeinde jeweils am Vortag der Auk-
fihning in der Geschäftsstelle (10—7,1 , 4—6 Uhr ).Vorrecht für Umtausch der Vorzugskarten undVorkaufsrecht der Abonnenten und Inhaber vonVorzugskarten am Samstag , den 23 ., nachm . 7,4 —7,5Uhr , allgemeiner Verkam und weiterer Umtauschvon Mittwoch , den 27 - an .

Aboanementspreise für das vierte Sechstel . (13. bis16. Vorst .) I . Rang etc 590.00, Sperrsitz II . etc . 490.00II . Rang 400.00, III . Rang 280.00, für Zettel etc.40.00. Einzahlung vom 2- Januar an , Hauseinzugvom 9. Januar an , Gebühr hierfür 50 M.

passende

Minochtsgeschenk
finden Sie im

^
Herren-, Knaben- u. Berufskleidung , Wäsche

Kaiserstr . 95

Badische Lichtspiele — Konzerthaus
Vor -Anzeige «

Mittwoch , 27 . und Donnerstag , 28 . Dezember , 8 Uhr i

Der Dummkopf
Ein Spiel aus der Biedermeierzeit nach Ludwig Fulda .

NUurM stell * Piek «Sei ulen .

1 4m li ifc and mmmmmrn lbobnmm Wachs
ErUUtUch ts Kiifaroke :
Drag . W. Tachaniag ,Asalientr . 19 , Drog.A . Vetter , Zirkel 15,Ecke Adlerotr .

Metallbktteu
Stahkmatr., Kinderbett-, direkt
an Private. Katalog 78 R. frei.
ErsrnmSbelfabrikÄhl(Thür.)

Für da» im Rohbau fer»
tiggeftellte6 Familienwohn -
hau» in Kehl-Hafen , auf
demHochwafferdammHanS
Nr . 3. sind die Innenaus¬bau -Arbeiten wie Gipser-,
Glaser - , Schreiner - und
Schlofferarbeiten öffentlich
zu vergeben. Zeichnungen.
Bedingnisheft und Arbeits¬

beschriebe lieg, ans unserem
HochbaudienstzimmerRr .10
zur Einsicht auf . daselbst
auch Abgabe der Angebots¬
vordrucke . Angebote mit
Prrisaufteilnng nach ans-
liegendem Muster find ver-
schloffen und mit entspre¬
chender Aufschrift versehen
poftfrei bis spätestens
DimStag»den 2. Januar ISST,
nachm. 27, Uhr. bei uns
einzureichen. Zuschlagsfrist
14 Tage . 8233 .2 .2.

Kehl, den 13. Dezbr . 1922 .
Bahabaninspektion .

Damen-
| Herren-

Kinder-

_ ah-

Stiefel
i

in bekannt
guten

Qualitäten
j Warme Haus- und Straßen - Schuhe

Schuhhaus Stern
i Karlfriedrichstr . 22 — Rondellplatz j

Haus Mstrche 18 Wm » Wnleber)
Ausstellung

von Werken der Mitglieder des Lkhr-
kollegiums der Bad. Landeskuustschule.

Tägli ch 10—3 Uhr.
Der Verkauf der Werke erfolgt zu Gunsten deS Kofi»

tischeS der Studierenden der Schule-

M äiintitfabril
Monn uonu . Be

60 &tie , « . - S .
Gemäß §§ 4 und 7 der

Anleihebedingungen kün¬
digen wir hiermit den
Restbetrag unserer An¬
leihe vom 12. Juli 1897,
zum 1. April 1923 und
hört mit diesem Tage die
Verzinsung auf .

Die Rückzahlung erfolgt
zu 105 Prozent durch die

Gesellschaftskasse in Wein,
heim oder durch Rheinisch«
Crebitbank, Mannheim u.deren Niederlassungen»
Deutsche Bank» Filiale
Frankfurt in Frankfurt a.
Main , durch das Bankhaus
M . Hohenems» , Frank¬
furt a. Main , sowie durch
das Bankhaus Belt L.
Hamburger in Karlsruhe .
Weinheim, 21. Dez . 1928.

Der Vorstand.
M . Platz . A. v. Arndt .
L. Honold . E . Jacob »

fen .
Druck der Karlsruher Zeitung
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